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Natur als konzentrlertes Erlebnis
‘ mszemeren wollten schon

~die Planer der engllschen Land-
~ schaftsgérten im 18. Jahrhun-
| dert. Auch heute spielen Unterhal-
: tUngsparks eine grosse Rolle.
Zeitgemasses Parkpersonal: Walt
Disneys Figuren, Asterix,

bell‘x; und die tapferen Gallier.

VON RUDOLF WIDMER UND PETER FREI (FOTOS)




«Hier ist’s jetzt unendlich schdn, mich hat's gestern
abend, als wir durch die Seen, Kanale und Waldchen
schlichen, sehr geriihrt, wie die Gotter dem Fiirsten
erlaubt haben, einen Traum um sich zu schaffen (.. .)
es ist, wenn man so durchzieht, wie ein Marchen,
das einem vorgetragen wird . . .»

(Goethe in einem Brief an Frau von Stein, Mérz 1778)

st ene

B Die Reise beginnt im Bus oder Auto.
Der Asterixpark ist nur lber die Auto-
bahn zu erreichen. Im Bus hat man getdnte
Aussicht auf Felder und Wélder und — per
Bildschirm — auf den Park. Uber die park-
eigene Autobahnausfahrt kommen wir in
den Wald, der den Park umgibt, und
dann sind wir da. Eingang und Park sind
durch begriinte Walle noch verdeckt. Einzig
Asterix, hoch auf dem kiinstlichen Fel-
sen, steht (iber diesem ersten Horizont.

Der aus der Phantasie geborene Parc
Astérix siedelt sich notgedrungen in
einer realen Umgebung an. Sieht man




diese genauer an, findet man nur acht
Kilometer entfernt einen anderen
Park: den 1766 bis 1776 in englischem
Stil erbauten Landschaftspark von Er-
menonville, in dem Rousseau die Natur
genoss und in dem heute noch sein
(mittlerweile leeres) Grab zu sehen ist.
Rousseau selber sagte von Stowe, einem
der bekanntesten englischen Girten
des 18. Jahrhunderts, dass dort «die
Zeiten sowie die Orte in iibermenschli-
cher Grossartigkeit versammelt» seien.
Sieht man einmal von der Grossartig-
keit ab, so lisst sich der Satz durchaus
auch auf den Asterixpark oder auf Dis-

neyland anwenden, dessen europii-
scher Ableger ebenfalls in der Nihe
von Paris entsteht. Stowe wie Asterix-
park sind nicht nur Versammlungen
von Zeiten und Orten, sondern auch
von Stilrichtungen.

Damit in engem Zusammenhang steht
das damalige Aufkommen von Werten
wie Subjektivitit, Selbstentfaltung, Pri-
vateigentum; Werte, die heute «durch-
gedrungen» sind — analog zu den
Strassennetzen, den Vergniigungsrei-
sen und der Freizeit als Entfaltungs-
moglichkeit. So hat die heutige Parko-
manie in Frankreich und anderswo ih-
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re Ursache in optimistischen Progno-
sen beziiglich Freizeit und Kaufbereit-
schaft der Parkkunden. Ihre Entspre-
chung hat sie im englischen 18. Jahr-
hundert, als Pirke fiir viele Adlige und
das aufkommende Biirgertum er-
schwinglich wurden. Nicht wenige ha-
ben sich schon damals finanziell iber-
schitzt beim Versuch, durch Abfolgen
von perspektivischen Sichten ihren
Besuchern ein méglichst eindrucksvol-
les, erlebbares Bild von sich und einer
einstigen Welt zu vermitteln.

Auch der heutige Vergniigungspark
ist utopische Praxis. Er verkauft mir

Die romische Kulisse suggeriert
Weite (links), doch dahinter
wird fiir das technische Funktio-
nieren gesorgt (rechts).

Zeitgendssische Stiche, von
links nach rechts: Panorama auf
den Park von Ermenonville -
Vielfalt der Stile: gotisch, mau-
risch, chinesisch




36 GARTEN

sein Bild, mein Bild und meine Zeit. Er
synthetisiert Sichten und Sehweisen in
Abfolgen. Er ist «parcours» und «dis-
cours». Er ist ein einziges, begehbares
Bild. Und wie bei allen begehbaren Bil-
dern geht es zuerst einmal darum: Wie
kommt man hinein?

W Die Parkplétze hinter uns lassend, stro-
men wir auf die Kassen zu. Hier gilt es ein
Visum zu bekommen, eine Eintrittskarte.
Freier und unbeschrankter Zutritt zu allen
Attraktionen. Musik, aus Lautsprechern,
holt uns ab. Auch Obelix kennt keine Gren-
zen. Er mischt sich schon jetzt unter uns.
Doch da sind wir drin, hinter uns die
Schranken. Eine breite Strasse fiihrt uns,
gesdumt von Reminiszenzen, Gebduden
aus einer anderen Reiseliteratur: Aste-
rix... bei den Briten, den Belgiern, den
Schweizern — wir sind in der Via Antiqua.
Unter den Arkaden erwarten uns Boutiquen.

Die englischen Parkgestalter des 18.
Jahrhunderts waren nicht nur Girt-
ner. Sie entwarfen Szenerien und Dra-
maturgien der Natur mit Statuen,
Tempeln, Ruinen, Grotten. Sie setzten
Landschaftsmalerei, Poesie und Philo-
sophie rdaumlich und zeitlich um; all
dies im Hinblick auf ganz bestimmte
Reaktionen und. Emotionen, die sie
aufgrund von breiten Analysen und
Theorien beim Parkbesucher zu er-
zeugen suchten.

Zweieinhalb Jahrhunderte spiter ge-
horen zum Planungsstab des Parc
Astérix nicht nur Architekten, son-
dern auch ein Drehbuchautor und
Fernsehregisseur, ein Comic-Zeich-
ner, ein Autor von Werbespots (seine
Aufgabe ist die Vermittlung von Bot-
schaften in Sekundenbruchteilen, auf
werbeenglisch: “Strike the immediate
eye”) sowie zwei Spezialisten fiir die
«Gestion des flux de foules», den rei-
bungslosen Durchlauf der Massen, die
man aus Amerika geholt hat. Eines der
wichtigsten Elemente dieser Steue-
rung des Besucherflusses ist die Ser-
pentine, Grundelement des englischen
Gartens, von der ein damaliger Gar-
tenbauer gesagt hat: «Um auf kleinem
Raum das Bett eines Flusses auf eine
michtige Lange zu bringen, erfand ich
die Serpentine.»

Vergniigungsparkbesucher bilden
eine (Warte-)Schlangenlinie, wihrend
ihre englischen Vor-Ginger diese be-

schritten oder an Uferlinien von Fliis-
sen und Seen bewundert haben. Und
wihrend schon damals miandernde
Flussbette gebaut wurden, werden
heute die hierfiir notwendigen physi-
kalischen Kenntnisse auf die Planung
der Fussgingerwege angewendet, zum
Beispiel die Via Antiqua.

W Die Via Antiqua mindet in einen Platz,
den Point des Rendez-vous, und von da an
geht’s rund. Vogelgezwitscher und Fanfa-
ren. Rechts erhebt sich der Felsen mit Aste-
rix. Da gehen Boote hinauf, und da driben
kommen sie mit schreienden Kopfen wie-
der herunter. Das Vogelgezwitscher kommt
aus einem Stein. Wir warten in einer Grotte,
zwischen Geléndern. Wir sehen nicht, wo
es hingeht. Als wir vor unserem Boot ste-
hen, sind wir wie allein. Dann geht’s los.

Der englische Landschaftspark ist
Biihne, Tribiine und Text in einem.
Sein Besucher ist Zuschauer, Akteur
und Erzihler-Leser in Personalunion.
(In gewissen englischen Girten gab es
geschriebene Handlungsanweisungen
wie «Hinknien» oder «Die Stirn in den
Staub legen».)

Nichtalle «Leser» verstanden den Text
gleich gut. Fiir den uneingeweihten
Mob, die ersten Gartentouristen, war
der Garten vor allem ein emotionales
Erlebnis. Das ging von einer Art Tran-
quilizer, der die Leidenschaften (und
wohl auch die Angste) zur Ruhe brin-
gen sollte, tiber Erbauung und Erho-
lung bis zum totalen Spektakel mit
kiinstlichen  Gewittern, Vulkanen,
Wasserfillen, Grotten und Gribern,
Schrecken, Wollust und Leichenge-
ruch.

All diese Gefiihle wurden in einer Art
verschworener  Ubereinkunft  zwi-
schen Gartengestalter und Gartenkon-
sument gesucht, erzeugt und wohl
auch empfunden, wobei je nach Park
und Besucher offenbleibt, wie tief die
innere Reise ging. Im Asterixpark liest
sich das (Originalton Pressemappe) so:
«Diese Attraktion simuliert die Emo-
tionen, die von einem stiirmischen
Meer verursacht werden.

W Jetztsitzen wir alle im Boot. Das Wasser
murmelt, und wir gleiten in unserer gewun-
denen Fahrrinne dem grossen Abgrund zu.
Die Kinder schreien schon. Dann rauschen
wir iber die Klippe hinunter. Unten stehen
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Leute und fotografieren uns. Wir gehen
weiter auf der grossen Schlaufe, die den
Park sdumt. Karussells und bemalte Wén-
de. Dahinter ist immer der Wald. Hinter den
Schranken, zwischen zwei Bdumen, schla-
fen zwei Drachen. Dann kommen wir zu
einem Eingang. Zwei junge Menschen be-
grissen uns und verteilen uns Brillen.

Wire da nicht die Leinwand des 3D-
Kinos — Fenster zur Welt —, dann wire
die Sicht frei auf die Umgebung, ge-
nau so, wie sich das die Parkgestalter
des 18. Jahrhunderts vorgestellt ha-
ben. Sie haben zu diesem Zweck den
«Ha-ha» erfunden, einen den Park
umgebenden Graben, der zumindest
das Auge befreien und zur Welt hin
offnen soll. Seine Funktion erinnert
stark an die Rolle des Fernsehens: Er
entgrenzt nicht nur die Sicht auf die
umgebende Welt, sondern holt diese
auch heran und herein, nicht ohne sie
vorher perspektivisch-pittoresk zu ar-
rangieren. So wurden Ruinen in die
umliegende Landschaft gesetzt, wurde
eine unpassende spitgotische Kirche
durch einen Apollo-Tempel ersetzt
oder ein ganzes Dorf um eine Meile
verschoben.

Dem Asterixpark fehlt die fiir solche
Kunststiicke notwendige Umgebung,
und so hilft er sich mit einem anderen
Stilmittel des
Trompe-I'eil-Malereien geben der
Sicht Weite, wo Weite fehlt.

englischen Gartens:

B Der Film fiihrt uns nach Kanada. Wir
sind am Wasser, im Wasser, (iber dem Was-
ser. Die Aste stechen uns fast die Augen
aus, die Blatter streicheln uns das Gesicht,
und die Enten flattern uns um die Ohren.
Wir sind mitten in Gottes weiter Natur. Die
Kinder schreien vor Vergniigen, da drin zu
sein. Sie greifen nach den Enten, den
Schildkréten. Sie jauchzen in ihrem Stuhl
ob der gewaltigen Wildheit der Wasserfélle.

Die «3D-Pirke» von damals und heute
haben zweidimensionale Vorbilder.
Die Verquickung von Zwei- und Drei-
dimensionalitit stellt den Versuch dar,
dem unmittelbaren, naturnahen, «pri-
mitiven» Erleben seine Gefihrlichkeit
und Unwiederbringlichkeit zu neh-
men, ohne den Besucher seine fakti-
sche Distanz spiiren zu lassen.

Dabei entsteht ein seltsames Zwischen-
ding zwischen Ubersicht und Durch-

sicht, zwischen Distanz und Beteili-
gung. Was die Parkgestalter mit der
Comic- oder landschaftsmalerischen
Vorlage im Kopf abzubilden und
gleichzeitig zu erstellen versuchen, ist
immer schon ein Bild: Riickkoppe-
lung, Abbilden des Bildes auf die
Wirklichkeit. Die «wirkliche Natur»
hat dabei wenig Bedeutung, sie fillt
aus dieser Gleichung heraus.

M Wieder draussen am Tag. In der Ferne
ertont Marschmusik, dazwischen kréht ein
Hahn, und ganz nah ist die Lautsprecher-
musik des Parks. Da ist ein Torbogen mit
einer massiven Holztiir. Sie offnet sich
und zeigt eine Frau; iber der Schulter
der Frau héngt ein Gallierkostiim — wie ein
totes Tier. Durch die Tiir sieht man auf
einen gekiesten Platz, ein Auto. Auf einem
Méauerchen sitzen zwei Frauen und ein
Mann in blau-gelben Uniformen. Die ma-
chen Pause. Dann geht die Tiir wieder zu.

Der Park wird zur Welt. In dieser Welt,
dieser Schau- und Erholungswelt, dem
Personal (auf franzosisch: ressources
humaines) bei der Erholung zuzu-
schauen ist zwar méoglich, doch irgend-
wie unvorstellbar. Es gilt—wie im engli-
schen Garten — grésstmégliche Konti-
nuitdt zwischen Park und Welt mit
grosstmoglicher Utopie zu verbinden.
Gartenzeichner von damals versteck-
ten zum Beispiel einen Kohleschup-
pen unter einem Heuschober oder
verkleideten eine Arbeiterhiitte als
Schlossruine. Wenn moglich sollte die
ganze Insel in ein Hirtenidyll verwan-
delt werden.

Ahnliches geschieht heute, wenn der
Pont du Gard oder ein Schloss in der Ar-
deéche in einen Attraktionspark verwan-
delt wird, oder wenn der Landschafts-
park von Ermenonville von einem
Campingplatz und einem kleineren
Vergniigungspark (Thema: Erobe-
rung des Wilden Westens) umgeben
wird. Zufall?

Es ist nur logisch: Man muss nicht un-
bedingt wie im Asterixpark Architek-
tur aus anderen Zeiten nachbauen.
Man kann auch bestehende Bauten
mit Parks umgeben. Die Welt wird zum
Park.

M Links und rechts sind Hauserfassaden,
und tiber uns ist der Nachthimmel mit grii-
nen, roten, violetten Lampen. Wir sind in

Paris. Es beginnt im 19. Jahrhundert und
hort auf im Mittelalter. Es hat einen echten
Topfer, der Topfe macht. Uber eine Briicke
aus Pfdhlen und Seilen kommen wir auf
eine Insel: das gallische Dorf. In einem gal-
lischen Hauschen ist ein Steinhauer an der
Arbeit. Jemand fragt: Sind Sie ein echter
Steinhauer? Der Steinhauer ist verun-
sichert. Er denkt, wir glauben ihm nicht.

Im Prospekt steht geschrieben:
«Schauen Sie gut hin, dieses Paris wer-
den Sie nicht mehr zu sehen bekom-
men.» Das betrifft natiirlich nicht nur
Paris: Allerlei Aussterbendes, vom Vo-
gelgezwitscher iiber das Kunsthand-
werk bis zu den Spuren der Ahnen,
wird in simulierter Form auf die Par-
kinsel heriibergerettet. So war es auch
im 18. Jahrhundert. Wihrend ganze
Dorfer und Scharen von Kleinbauern
weichen mussten, baute man in den
Parks Spuren der noch gegenwirtigen
Vergangenheit nach. Die beiden Park-
gestalter Repton und Brown allein lies-
sen 40 Millionen Biume importieren
und pflanzen, wihrend in Wales die
letzten Naturwaldbestinde abgeholzt
wurden.

Dieser Prozess des Hiniiber- und Her-
einnehmens geht zusammen mit einer
Neutralisierung der jeweiligen Ele-
mente. Carmontelle, der Gestalter des Parc
Monceau bei Paris, sieht den Park als
eine Art Klimaanlage: «Die Natur
variiert mit den Klimata. Lasst uns also
die Klimata variieren, um dasjenige zu
vergessen, in dem wir uns derzeit be-
finden.»

M Im gallischen Dorf sind alle Hauser aus
richtigen Steinen, Holz und Stroh. Négel
sieht man nicht. Zwischen den Hausern, auf
einem Rasenstiick, gackern Hiihner. Im
Dorf tummeln sich verkleidete Gallier und
Gallierinnen. Sie gehen auf die Leute zu und
spielen mit ihnen. Den ganzen Tag lang.

Schein und Sein waren Grundkrite-
rien fiir die Parkgestalter des 18. Jahr-
hunderts. Sie streckten die Perspekti-
ven, indem sie im Hintergrund kleine-
re Hiuser bauten oder hellere Baume
pflanzten. Sie plazierten falsche Fassa-
den oder «echte» Pagoden, «wirkli-
che» Wasserfille oder falsche Griber
mit «echten» Inschriften.

Wenn die Illusionen im Asterixpark
oft nicht so perfekt wirken, mag das

Asterix in Zahlen

Der Park Asterix, nahe der Auto-
route du Nord und 38 km ndrd-
lich von Paris gelegen, umfasst
155 ha. Davon sind 20 ha Park-
plétze, 20 ha umfasst der eigent-
liche, begehbare Vergniigungs-
park. Der Rest ist Wald. Der Park
wurde 1989 erdffnet (investier-
tes Kapital: 850 Millionen
Francs, ca. 215 Millionen Fran-
ken). Seine Tageskapazitét be-
trégt 24 000 Besucher. Gedffnet
ist er 167 Tage pro Jahr.

Im ersten Jahr betrug die Besu-
cherzahl 1343 000. Davon zahl-
ten die Erwachsenen je 140, die
Kinder 100 Francs Eintritt.

Es gibt 160 permanente Arbeits-
plétze und 1000 Saisonniers im
Park, die durchwegs sehr jung
sind.

Der Park beinhaltet 50 verschie-
dene Spektakel und Animatio-
nen, 45 Verpflegungsstellen so-
wie 20 Boutiquen auf 2200 Qua-
dratmetern Fléche.

Zeitgendssische Stiche, von links
nach rechts: weite Landschaft
dank Serpentinen — Bootsfahrt in
die Emotionen - Landschaft als
Biihne und Tribiine - zwischen
Distanz und Beteiligung - Rousseau
mit Kindern in Ermenonville




einerseits am vorhandenen Raum und
Geld liegen. Anderseits liegt es daran,

dass dieser Park die doppelte Verwen-

dung der Illusion als Tduschung und
deren Parodie zu einem seiner Grund-
muster gemacht hat. Man will «wirkli-
che architektonische Elemente mit iro-
nischen vermischen». Was ist ein wirk-
liches architektonisches Element?

ird es wirklich, weil es aus echtem
Stein besteht? Oder weil ein wirklicher
lich arbeitet?
Wabhr ist, dass alle sichtbaren Elemente

Handwerker darin

dieses Parks Illusion sind und sein wol-
len, und zwar reale Illusion, wenn man

so will, oder Hyperrealitit: eine Pro-
jektion der Illusion auf sich selber.
Immer wieder moéchte man die von
den einzelnen Bildern ausgegrenzte
Umgebung als wirklich annehmen. So
gibt man den falschen Hiigeln und
Horizonten, den falschen Polizisten
mit den Funkgeriten mehr Wirklich-
keit als dem falschen Meer, der fal-
schen Nacht oder dem falschen Aste-
rix. Und dennoch: es gibt hier keine
sichtbare Wirklichkeit, es gibt nur ver-
schieden wirkliche Illusion.

Der Vergniigungspark perfektioniert
die Zweitnatur des Landschaftsparks,

indem er sie mit Technik den Einfliis-
sen der «Wirklichkeit» zunehmend
entzieht und diese damit neutralisiert,
indem er den Fluss von seiner Quelle,
die Bliiten der Blumen von ihrer Zeit,
das Meer von seinem Ort «befreit».

M Jetzt beginnt der Barde zu singen. Er
singt falsch — wie im Biichlein. Rund um die
Insel fahren Boote. Immer wieder kommen
junge Menschen mit kleinen Besen und
Schaufeln an langen Stielen. Sie nehmen
jede Kippe einzeln weg. Doch es hat nicht
viele. Man kann hier keine Zigaretten kau-
fen. Hinter uns tont der Animator der Del-




phinshow, und alle zwei Minuten kreischen
die Leute auf der grossen Achterbahn.

/on den 1200 vom und im Asterixpark
Beschiftigten ist ein guter Teil fiir Ani-
mation zustindig: Beseelung, Bele-
bung. Die Animatoren haben ihre Vor-
liufer im englischen Landschaftspark.
So suchte der Besitzer des Parks von
Painshill, um seiner Ermitage mehr Le-

bensechtheit zu geben, per Anzeige

einen Einsiedler. Die Arbeitsbedin-
gungen: volliges Schweigen, Anlegen
eines Biissergewandes, Nichtbeschnei-
den von Haaren und Nigeln wihrend

sieben Jahren. Fiir den ersten Bewer-
ber waren die Miihen in Painshill zu
gross. Er gab, weil er auf Tabak und
Alkohol verzichten musste, nach drei
Wochen auf. Auch andernorts waren
ausdauernde Eremiten Mangelware,
und man nahm Zuflucht zu ausge-
stopften Platzhaltern.

Eine weitere Art des Gartenpersonals
beschreibt William Chambe
des Gartens von Kew: «Junge tatari-

Schopfer
sche Schonheiten in losen, durchsichti-
gen Gewidndern, die im duftenden
Winde flattern, reichen dem Herrn

des Gartens hatbechern kostbare

Weine oder stirkende Aufgiisse von
Ginseng und Ambra und dazu in Fili-
6rben Mangonen, Ananas und

Fiur den wirklich perfekten, den auto-
matischen Animator gab es 1737 eines
der ersten Beispiele: Vaucanson baute
einen automatischen Flitenspieler. Auch
xparks stand
Roboter-Animation auf der Wunschli-

fiir die Macher des Ast

ste, doch wurden die so bewunderten

isney-Roboter aus Preisgriinden
durch Schauspieler ersetzt, weil diese
gegeniiber ihren automatischen Vor-

bildern auch Vorteile haben. | 4

Paris im letzten Jahrhundert, die
(alten) Kostiime sind hinten offen,
damit die (alte) Kamera mit
moderner Polaroidtechnik rascher
Souvenirs liefern kann (links). -
Alies wird verzaubert: Wartegatter
in der Tropfsteinhohle.

Zeitgendssische Stiche, von links
nach rechts: dreimal unschuldige
Leute in der Parklandschaft -
zweierlei Vergénglichkeit




nzen Parkpersonal — den Si-
cherheits- und Sauberkeitskriften,
den Verkiduferinnen, Attraktionsbe-
treibern, Hostessen und Chauffeuren
—ist eines gemeinsam: sein reprisenta-
tiver Charakter. Aus fahrenden Schau-

stellern sind sesshafte Darsteller ge-
worden, wihrend das Publikum zu no-
madisieren begonnen hat.

B Wieder eine Insel. Rund um die Insel
fliesst der Styx. Kreisrunde Boote trei-
ben durch die Stromschnellen. Durch einen
ausgehohlten Felsen und unter einem
Wasserfall hindurch kommt man auf

eine grosse Drehscheibe. Da steigt man
ein und aus auf der Reise ins Jenseits.

Der englische Landschaftspark tut in
seiner Naturverehrung im Grunde
nichts anderes als der Freizeitpark: Er
verwendet die Natur; er emanzipiert
sie, indem er ein Bild von ihr macht; er
zihmt, rahmt, umgibt sie, um ihre
Wildheit und Stirke zu geniessen. In-
dem er Unverdorbenheit und Gesund-
heit von vor dem Siindenfall be-
schwort, geht er dhnliche Wege wie der
heutige Tourist, sei es nun in der Stid-
see, beim River-Rafting oder beim

«Stammesleben» im gallischen Dorf.
Heute wie damals wird Hand angelegt,
um die Unberiihrtheit der Natur dar-
zustellen. Hinzu kommt der immense
Aufwand, um dieses neue «Okosy-
stem» zu bewahren, zu betreiben, zu
nutzen. (Fir das Delphinarium zum
Beispiel 1800 Tonnen Salz pro Jahr.)

M Aus der Arena ertont Schwertgetose.
Cdsar sitzt mit Brille und Lorbeerkranz in
seiner Loge, neben ihm unverkennbar Kleo-
patra. César ist jedesmal gnddig, wenn ein
Gladiator die Lanze am Hals hat, und das
Publikum applaudiert. Alle sind Rdomer.




Eine der bemerkenswertesten Ge-
schichtsinszenierungen in Parkform
ist der Park, den Herzog Karl Eugen
von Wiirttemberg 1774 in Hohenheim
bei Stuttgart bauen liess. Der Park sollte
den Anschein erwecken, als wire er
auf den Ruinen einer antiken Stadt er-
baut worden. Wie im Paris des Asterix-
parks wird Verginglichkeit beschwo-
ren und, wenn man so will, gefeiert. Sic
transit gloria mundi! Die Natur ist stir-
ker. Doch wir sind in Sicherheit. «Ge-
schichte, sei sie wahr oder falsch,
spricht unsere Leidenschaften immer
an.» (Lord Bolingbroke)

Nachdem in der ersten Hilfte des 18.
Jahrhunderts Pirke oft als Gegenbil-
der und politische Aussagen konzi-
piert wurden, wird Geschichte spiter
immer mehr neutralisiert, domesti-
ziert. Parkbesucher werden zu Zeitrei-
senden, Touristen ihrer Vergangen-
heit. Die Nachfrage nach Vergegen-
wartigung der Geschichte ist grosser
als diejenige nach Gegenwart.

So wird der Druide Merlin von einer
Symbolfigur fiir Freiheit (im Kampf
gegen die «brutalen Rémer») zu einer
Geschichtsfigur ohne Inhalt. Miracu-
lix ist nicht weit. Wenn auch die Rémer

erst spiter zu spinnen beginnen. Diese
Geschichte wird zu einer Art Zeitlosig-
keit (die Asterix-Parkmacher nennen
ihre Beispiele fiir die «Mischung von
Geschichte und Humor» auch «Ana-
chronismen»), zu einem permanenten
Innehalten in einer zyklischen, zirku-
laren Bewegung.

W ... und da sind wir wieder, auf dem
Point des Rendez-vous. Zuriick in der Via
Antiqua kann man noch allerlei kaufen oder
sich als Gallier vor dem Cheminée fotogra-
fieren lassen. Man hdrt nochmals die Fan-
fare, dann ist man draussen. Ist man? W

Vielfalt der Inszenierungen:
Kampfflugzeuge aus dem Ersten
Weltkrieg (links) und der (gemalte)
Ausblick auf Schneewittchens
Maérchenschloss (rechts)

Zeitgendssische Stiche, von links
nach rechts: gebaute lllusionen,

b ene Verga i i
inszenierte Geschichte, kiinstlich-
natiirliche Inseln




	Parkvergnügen : schon die Natur ist eine Illusion

